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Landschaftsarchitekt Hartmut 
R. Raible ist der planerische 
Kopf hinter dem St.-Christoph-
Projekt. 

„der“ Bauherr. Offiziell waren es jedoch drei Bau-
herren, die die Restauration der Kirchenruine steu-
erten: Schmitz als privater Spender, die Stadt 
Mainz (Gebäudewirtschaft, Stadtplanungsamt) 
sowie das Bischöfliches Ordinariat/Bistum Mainz.

Als der in Mainz aufgewachsene Landschafts-
architekt Hartmut R. Raible von dem ambitionier-
ten Projekt hörte, war es ihm ein Bedürfnis, sich 
einzubringen. Nach den ersten Planungsrunden 
waren die Bauherren dermaßen begeistert und 
überzeugt, dass Raible freihändig beauftragt wur-
de. Die Ziele der Planung waren: Komplette Neu-

strukturierung des zent-
ralen Stadtplatzes sowie 
die Erschließung des 
Kirchendenkmals. Vor-
satz war es, den histori-
schen Platz für die Be-
völkerung wieder nutz-
bar zu machen. Es galt, 

die ehemalige Ruine in Szene zu setzen und ins 
Bewusstsein der Menschen zurückzuholen. Letzt-
lich wollte man die Ruine in das Stadtleben integ-
rieren und in die neue Gedenkstätte eine offene, 
informative und moderne Ausstellung eingliedern. 
Heute spricht man bewusst von Gedenkstätte und 
nicht mehr von Mahnmal, da die Planer einen Ort 
des Gedenkens und nicht des Mahnens errichten 
wollten. 

Zu Beginn des Planungsprozesses setzte sich 
Raible intensiv mit dem Ort auseinander: Er hielt 
sich oft stundenlang an der Kirche auf, analysierte 

Die St. Christoph Kirche ist das Herz des 
Mainzer Stadtkerns. Sie ist etwa 1 200 Jah-
re alt und damit älter als der Mainzer Dom. 

Durch die fast vollständige Zerstörung am 27. Fe-
bruar 1945 gilt die frühgotische Pfarrkirche als 
Symbol für die Weltkriegszerstörung. Nach der 
Zerstörung der Kirche löste sich die Zivilgemeinde 
von St. Christoph und verteilte sich auf andere, 
nahegelegene Kirchen.

1963/64 wurden die Außenmauern der Ruine 
saniert und die Nordseite mit Betonstützen abge-
sichert. Doch das seinerzeit eingerichtete Mahn-
mal geriet schnell wie-
der in Vergessenheit. St. 
Christoph blieb ein un-
definierter Ort, der sich 
über Jahrzehnte kon-
zeptlos entwickelte. Pla-
ner Hartmut R. Raible 
erinnert sich an den zu-
gebauten Ort, ohne Nutzung und Atmosphäre: „Es 
war ein eher belangloser Ort, der den Bürgern 
kaum Nutzungsmöglichkeiten bot. Ein Unort ohne 
Würde: dunkel, verwahrlost und ungepflegt“. Lan-
ge wurde über den Ort diskutiert, bis 2012 der 
Mainzer Mäzen Stefan Schmitz eine Vision hatte. 
Er wollte es schaffen, bis zum 70. Jahrestag der 
Zerstörung die Würde von St. Christoph wiederher-
zustellen und den historischen Kontext in einer 
Ausstellung zeitgemäß aufzubereiten. 

Schmitz spendete auch beim Restaurierungs-
projekt der St. Christoph Kirche und galt somit als 

Das Zentrum der Mainzer Innenstadt war jahrzehntelang von der Ruine der  

kurz vor Kriegsende zerstörten Kirche St. Christoph geprägt. 2012 nahm sich  

ein wohlhabender Mainzer Bürger der Ruine an und gab das Geld, um aus  

den Resten einen würdevollen Gedenkort zu formen. Wir haben uns den  

neuen Treffpunkt der Landeshauptstadt einmal angeschaut. 

Text Lisa Wilm     Bilder Alexander Sell (1, 4), Kronimus (2, 3), Kath. Cityseelsorge Mainz (5) 

GEDENKSTÄT TE ST. CHRISTOPH IN MAINZ

Ein Sinnbild  
der Zerstörung

» VideoVideo

Hinter dem QR-Code verbirgt sich 
ein Kurzfilm, der die Kirche vor 
dem Umbau zeigt. 

                 „Früher war St. Christoph ein    	
  Ort ohne Würde: dunkel,    		     
     verwahrlost und ungepflegt.“
                                                                                          Hartmut R. Raible
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1 Die Ruine der St. Christoph  
Kirche steht im Herzen der  
Innenstadt von Mainz. 

2 Die Ziele der Planung waren: 
Komplette Neustrukturierung des 
zentralen Stadtplatzes sowie  
Erschließung des Kirchendenk-
mals. 

3 Durch die Sitzgelegenheiten 
wird der Ort vor der Kirche zum 
Treffpunkt der Bürger. Bei der Pla-
nung war es Raible wichtig, den 
Innen- und den Außenraum ver-
schmelzen zu lassen. Dies wird 
auch durch die einheitliche Ver-
wendung der großformatigen 
Platten (Kronimus) realisiert.
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1140  |  Ersterwähnung     
von St. Christoph 

1670–1890 |  Drei große 
Umbauphasen 

1945  |  Zerstörung in 
der „Feuernacht“

April 2014 |   
Baubeginn

1942  |  Beschädigung durch 
Brandbomben

2013  |  Raible erhält  
Planungszuschlag

Feb. 2015  |  Ausstellung zum 
70. Jahrestag der Zerstörung

ZEITTAFEL

Bewegungsmuster der Nutzer, beobachtete die 
Umgebung und entwickelte Anschlüsse. Er be-
schäftigte sich mit der Geschichte von St. Chris-
toph und brachte seine Eindrücke mit der Historie 
und den gegebenen Bedingungen in Deckung. 
Daraus erfolgte eine komplette Neuordnung der 
Platz-, Wege- und Grünflächen. Raible verformte 
den gedenkwürdigen Ort nicht, sondern passte 
ihn an die heutige Zeit an. „Wir wollten nichts Altes 
wieder aufbauen“, ist sein Leitgedanke und damit 
bewegte er sich in Übereinstimmung mit der 
Denkmalpflege. Auch die Mitarbeiter der Behörde 
sowie der Planungs- und Gestaltungsbeirat spra-
chen sich einstimmig für 
den Entwurf von Raible 
aus. Das Konzept über-
zeugte durch die klare 
und aus dem Grundriss 
begründete Grundstruk-
tur. Es sollten großzügige 
und doch gut geglieder-
te Flächen entstehen. So ist die Kirche heute offen 
gehalten und die Platten (Kronimus Graffito sand-
gestrahlt, 100 ×  50 × 5/12 cm und 60 × 30  
× 5/12 cm)  ziehen sich bis in den Innenraum des 
Bauwerks. Im Inneren ist nichts an die aufsteigen-
de, historische Bausubstanz angebunden. Alle 
neuen Gestaltungselemente sind auf neutralem 
Boden platziert.  Dabei konzentrierte sich Raible 
auf Cortenstahl und Beton. Besonders eindrücklich 
sind die eigens entworfenen „Kirchbänke“, die von 
beiden Seiten nutzbar sind. Sie sind schmal, redu-

ziert gestaltet und erinnern an die kirchliche Vor-
nutzung. Außerhalb des Bauwerks arbeiteten die 
Planer mit Betonsitzbänken. Der Aufenthalt auf 
den eigens entworfenen „Sitzbändern“ aus Beton 
wird mit IPE-Holz-Sitzauflagen gewährleistet. Die 
weißen Betonbänder im Boden führen dabei auf 
die fünf weißen Betonsäulen der Kirche zu und 
verbinden so das Äußere mit dem Inneren. 

Fokus lag aber nicht nur auf der Aufenthalts-
qualität, sondern auch auf der Ausstellung, mit der 
es galt, die wechselvolle Geschichte zu beleuchten. 
Hier gab es eine Kooperation mit dem Büro leisu-
reworkgroup aus Hamburg. Sie gestalteten die 

unterleuchteten Bild-
teller aus Cortenstahl 
sowie die Bildtafeln, die 
Malereien aus der Kir-
che St. Christoph zei-
gen. Highlight ist die 
effektvolle Beleuch-
tung der Ausstellung, 

die dem Bauwerk in der Dunkelheit einen beson-
deren Charme verleiht. Zwar wird St. Christoph 
nachts abgeschlossen, die durchgängig beleuch-
tete Ausstellung ist aber durch die Tore sichtbar. 

Bei der Pflanzenverwendung verwendete Rai-
ble immergrüne Steineichen (Quercus ilex), die im 
Weinbaugebiet frostfest sind und im Sommer als 
Schattenspender fungieren. Die Blattfarbe und 
Kronenform sollen an Olivenbäume erinnern. „Das 
hat ein bisschen was Biblisches“, sagt Raible. Das 
Thema „Immergrün“ war dem Planer wichtig, um 

4 Die Ausstellung in der Ruine 
erzählt die Geschichte der Kirche 
und ist die ganze Nacht  
beleuchtet.

5 Auch für Musiker ist der Ort  
attraktiv, da er verkehrsberuhigt 
sowie barrierefrei ist und ein ganz  
besonderes Flair vermittelt.

Buchtipps, eine Bildergalerie 
sowie mehr geschichtliche 
Hintergründe finden Sie, 
wenn Sie den Webcode 
FG3665 oben rechts auf un-
serer Webseite eingeben.

       www.
freiraumgestalter.net

                 „Wir wollten an dieser Stelle  
    nicht einfach etwas Altes wieder  
                           neu aufbauen.“
                                                                                          Hartmut R. Raible

ZULIEFERER

Kronimus (Platten)
www.kronimus.de
Stangl (Sitzbänder)
www.stanglag.de
Anea (Baumroste)
www.anae.eu
Prünte (Rabattengeländer)
www.pruente.de
Bega (Beleuchtung)
www.bega.de

4



47

den Platz im Winter zu beleben. So arbeitete er 
beispielsweise mit Kirschlorbeer (Prunus lauroce-
rasus ´Etna´) und Irischem Efeu (Hedera hibernica).

Beobachtet man den Platz, wird schnell die 
vielfältige Nutzung deutlich. Menschen aller Gene-
rationen und Nationen treffen sich vor der Kirche. 
Der vorher isolierte Platz wurde zum Ort der Kom-
munikation und zum Highlight für Touristen, 
Schulklassen und Passanten. St. Christoph ist mitt-
lerweile wieder in den Reiseführern aufgeführt, die 
Beschriftung auf den Informationstafeln ist be-
wusst dreisprachig (deutsch, englisch, französisch). 
Interessant ist der Ort auch für Straßenmusikanten. 
Auch bei der Veranstaltung „Mainz lebt auf seinen 
Plätzen“ wird St. Christoph mit eingebunden. Auf 
dem Vorplatz vor der Kirche wird eine Bühne auf-
gestellt, es finden Abendveranstaltungen statt. Da 
die Kirche keine eigene Zivilgemeinde hat, wird sie 
wie ein Gemeindehaus genutzt. Raible freut sich 
über den enormen Zuspruch der Bevölkerung „Der 
Ort wird sehr, sehr gut angenommen“. 

Auch die Zusammenarbeit mit den Kollegen 
der Denkmalpflege und der Archäologie be-
schreibt Raible als durchweg positiv und koopera-
tiv. „Solche Projekte wünsche ich mir öfter. Die 
Archäologen arbeiteten aus Zeitgründen nur ober-

flächennah und machten keine spektakulären Fun-
de.“ Einzige Abstriche sind in der Pflege zu entde-
cken. Bis vor Kurzem hat sich Schmitz persönlich 
dafür eingesetzt, dass die Zweijahrespflege korrekt 
durchgeführt wird. Ab sofort kümmert sich die 
Stadt Mainz um Pflege und Unterhaltung, doch 
Raible ist bisher weniger zufrieden: Unkraut wird 
zu selten entfernt, Zigarettenkippen werden nicht 
regelmäßig beseitigt und die Betonbänke werden 
zu selten gereinigt. 

Generell ist das Projekt aber ein wahres Vorzei-
geprojekt, das beweist, was in kurzer Zeit mit fähi-
gen Fachleuten geschaffen werden kann. Die Wie-
dereröffnung am 27. Februar 2015 war zwar ein 
äußerst ambitioniertes Ziel, zumal während der 
Winterzeit gebaut wurde und die Archäologen 
mehr Zeit als eingeplant benötigten, nichtsdesto-
trotz schafften es alle Beteiligten, in der vorgege-
benen Zeit fertig zu werden. Raible resümiert:  „Ich 
würde immer wieder so ein Projekt anpacken. So-
was ist sehr reizvoll. Ich bin dankbar, dass mein 
Büro dieses interessante Projekt planen durfte, 
weil uns das viel Freude bereitet hat. Ich war teil-
weise zweimal am Tag auf der Baustelle – das war 
natürlich sehr zeitintensiv, aber teilweise atembe-
raubend und immer spannend“. � n

BETEILIGTE

Raible. LandschaftsArchitekten
raible-landschaftsarchitekten.de
Stadt Mainz
www.mainz.de/stadtplanungsamt
www.gwm-mainz.de
Bischöfliches Ordinariat Mainz
www.ordinariat.bistummainz.de
leisureworkgroup (Ausstellung)
www.nitschkereimers.de
Ingenieur Bauconsult Mainz
www.ibc-ing.de
Gramenz GmbH (GaLaBau)
www.gramenz-galabau.de
Karlheinz Oswald (Bronzekunst)
www.oswald-atelier.de
HPH Happel Metallbau 
www.happel-metallbau.de
Elektro Lörler
www.loerler.de

Weitere Planungsdetails  
finden Sie auf den beiden Folgeseiten 
in der FREIRAUMWERKSTATT
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